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®a? Stbfenben finbet im ©aftljau? jitr Stronc ftatt. Stach ©chlufs ber fßrei?»

berteitung folgt ber gemütliche 91ft. ®a mirb banrt audj ba? ©ingang? ber»

geic^nete ©efellfchaft?(ieb ober ba? „Qoggelilieb", toie e? auch noch geheißen

toirb, gefuugeit. Stacht? 11 Uhr Bricht bie ©efetlfdiaft auf unb organifiert fief)

Zum „2>oggeli»lImzug" burch bie Straffen be? ©tcibtcfjen?. Sßorait ein SJtann

mit einer grofjen ilaterne. bann ber Fahnenträger mit einer langen Stange
unb einem Leintuch bran, nachher bret „SdjällebHebe", b. !)• brei SStatin mit
ben bereit? genannten ©igualglocten, Ejtevanf zmet §ofenntannen al? Slorfänger,
bann bie übrigen Sltitglieber ber ©efellfcljaft ju jmeien, alte gufammen in 9lb»

ftänben Don einem SJteter unb jeber mit einem Seintuclj nur bie Schultern
unb einer an ben Siffelo gelnoteten toeijfen Serbiette al? Stopfbebedung. So
bemegt fich ber ganze $ug in mäfjig langfamem Sempo tbie eine „©eifter»
projeffion" au? einer Straffe in bie anberc unter befiäubigem Slbfingen be?

Foggeliliebe? unb zmifcheu zahlreichen, Spalier bilbenbcn Steugierigen. Steint

Singen übernehmen bie SBorfänger bie führenbe Stolle, b. h- fte fingen abmechfelnb
mit bem ©tjot ©fäßli um ©fäßli, bie Schättenbubcn aber begleiten ba? £ubi»
hubiha, unb ffallelttja burch fräftige? Schütteln ber igattbglocfen. 3ft bie

ißrozeffton zu ©nbe, fo begibt fich bie ©efeïïfdjaft mieber zu ihren ©läfern in?
SB3irt?hau? gurücf unb ba? fröhliche Safein nimmt feineu Fortgang.

(Stach gefl. Sltitteilungen eine? langjährigen Storfänger?, be? §errn Stupp.)
SBoplen (Slargau). S. Sit ei er.

3-rrtjjen unb fHutuiovteu.

®ie Qahl 11 3" ben ©ebntifengängen @eifte?franfer ftofien mir oft
auf ©ebilbe, bie in aufbringlicher SBeife ben ©inbrud bon S)ît)thotogemen
machen. SJteift erinnern fie an if'e eigentliche SSlptljologie, feltener an bie

„niebere SJtqthologie", ben 91berglauben it. a. ®abei läjjt fich oft mit Sicher»
tjeit fagen, baß e? fich nicht um 3temini?jengen, fonbern um Steufchöpfungen
hanbelt. Seit mir ben alten ©tanbpunft beriaffen hoben, ber in ben Sdföp»
fungen ber ®eiftc?franfen nur „gufätligfeiten eine? toirren Slerftanbe?" fah,
unb feit mir tiefer in ba? ©efüge ber (raufen ifSfhdje einzubringen un? bemûljen,
hat fich herau?geftellt, baff biete bon unferen ®eifte?franfen ®enfformen zeigen,
bte früheren Stufen be? menfchlicheu @efcf)Ierfjte? eigen finb. ©? gibt
@eiftc?fraufe, bie au? fich hei'au? Sltpthen aufbauen, bie bi? auf ©ingelpciten
mit SBölfermpthen, bie ben frartfen ganz unbefannt finb, übereinftimmen. $u«
roeilen laffen fich bann folche ©hftetue nach ihrcl1 SBurjeln h'n analpfieren,
unb bie tqpenmeife ®teid)förmigfcit, bie babei ju Sage tritt, bemeift zur ©ettüge,
bah e? fiep beim Stufbau ber inbibibuellen S)it)t(jen ®eifte?fran(er um ©efeß»

tnäfjigfeiten fjanbelt. SSielleidEjt — anbere brüden fich barüber fihon biet be«

ftimmter au? — finb biefe ©efeßtitäffigfeiten mit beit SJtechani?nten ber S8i)lfer=

mpthenbilbung bireft ibentifdj. 93ereit? finb zahlreiche Slrbeiten bon ifjfhchiotern
erfdjienen, bie fich mit mehr ober meniger 9iorftrI)t auf ba? ©ebiet ber Stolf?»
(unbe begeben hoben. GË? ift (aunt mehr baran ju grueifeln, baß fid) nach
unb nach eine für beibe Sicile fruchtbare Sqmbiofe zmifdjen ber 9?olf?funbe
unb berartigen pfqdjiatrifchen Forfchungen ergeben mirb. 9lllerbing? finb in
tfjeoretifchen Singen bie ®ifferenzen zmifdje'n ben beiben ®i?zip(incn nod) recht
grofi. lln? fcheinen bie FofWoriften allzu au?fchliefjtiche Sammler zu feilt,
mäfjrenb fie un? mieber bilettantifdje ©pefulationen bormerfen. ®abei hot
motjl feiner ber beiben Seile ganz unrecht. 2lber e? fann ja beffer merben.
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Das Absenden findet im Gasthaus zur Krone statt. Nach Schluß der

Preisverteilung folgt der gemütliche Akt, Da wird dann auch das Eingangs
verzeichnete Gesellschaftslied oder das „Joggelilied", wie es auch noch geheißen

wird, gesungen. Nachts 11 Uhr bricht die Gesellschaft aus und organisiert sich

zum „Joggeli-Umzug" durch die Straßen des Städtchens, Voran ein Mann
mit einer großen Laterne, dann der Fahnenträger mit einer langen Stange
und einem Leintuch dran, nachher drei „Schällebuebe", d, h, drei Mattn mit
den bereits genannten Sigualglocken, hierauf zwei Hosenmannen als Vorsänger,
dann die übrigen Mitglieder der Gesellschaft zu zweien, alle zusammen in
Abständen von einem Meter und jeder mit einem Leintuch um die Schultern
und einer an den Zipfeln geknoteten weißen Serviette als Kopfbedeckung, So
bewegt sich der ganze Zug in mäßig langsamem Tempo wie eine

„Geisterprozession" aus einer Straße in die andere unter beständigem Absingen des

Joggeliliedes und zwischen zahlreichen, Spalier bildenden Neugierigen, Beim
Singen übernehmen die Vorsänger die führende Rolle, d, h, sie singen abwechselnd

mit dem Chor Gstttzli um Gsätzli, die Schälleububcn aber begleiten das Hudi-
hudiha, und Halleluja durch kräftiges Schütteln der Handglocken. Ist die

Prozession zu Ende, so begibt sich die Gesellschaft wieder zu ihren Gläsern ins
Wirtshaus zurück uud das fröhliche Tafeln nimmt seinen Fortgang,

(Nach gest, Mitteilungen eines langjährigen Vorsängers, des Herrn Rupp,)
Wohlen (Aargau), S, Meier,

Frage» und Antworte».
Die Z a hl 11 In den Gedankengängen Geisteskranker stoßen wir oft

auf Gebilde, die in aufdringlicher Weise den Eindruck von Mythologemen
machen. Meist erinnern sie an hie eigentliche Mythologie, seltener an die

„niedere Mythologie", den Aberglauben u, a. Dabei läßt sich oft mit Sicherheit

sagen, daß es sich nicht um Reminiszenzen, sondern um Neuschöpfungeu
handelt. Seit wir den alten Standpunkt verlassen haben, der in den Schöpfungen

der Geisteskranken nur „Zufälligkeiten eines wirren Verstandes" sah,

und seit wir tiefer in das Gefüge der kranken Psyche einzudringen uns bemühen,
hat sich herausgestellt, daß viele von unseren Geisteskranken Denkformen zeigen,
die früheren Stufen des menschlichen Geschlechtes eigen sind. Es gibt
Geisteskranke, die aus sich heraus Mythen aufbauen, die bis auf Einzelheiten
mit Bölkermythen, die den Kranken ganz unbekannt sind, übereinstimmen.
Zuweilen lassen sich dann solche Systeme nach ihren Wurzeln hin analysieren,
und die typenweise Gleichförmigkeit, die dabei zu Tage tritt, beweist zur Genüge,
daß es sich beim Aufbau der individuellen Mythen Geisteskranker um
Gesetzmäßigkeiten handelt. Vielleicht — andere drücken sich darüber schon viel
bestimmter aus — sind diese Gesetzmäßigkeiten mit den Mechanismen der Völker-
Mythenbildung direkt identisch. Bereits sind zahlreiche Arbeiten von Psychiatern
erschienen, die sich mit mehr oder weniger Vorsicht auf das Gebiet der Volkskunde

begeben haben. Es ist kaum mehr daran zn zweifeln, daß sich nach
und nach eine für beide Teile fruchtbare Symbiose zwischen der Volkskunde
und derartigen psychiatrischen Forschungen ergeben wird. Allerdings sind in
theoretischen Dingen die Differenzen zwischen den beiden Disziplinen noch recht
groß. Uns scheinen die Folkloristen allzu ausschließliche Sammler zu sein,

während sie uns wieder dilettantische Spekulationen vorwerfen, Dabei hat
wohl keiner der beiden Teile ganz unrecht. Aber es kann ja besser werden.
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Qebenfatlë ntöd)te ici) eë magen, h'e unb ba au biefer Stelle fragen
aufgumerfen, bie foldfe 9Jtt)thologeme betreffen unb bieëtnal ber folfloriftifctjert
33ebeutung ber Qa£j[ CStf nad)fragen.

gür einen meiner Patienten hotte eë mit ber Qalfi ®lf folgenbe 33e«

raanbtnië: @r burfte fid) mir ade 11 SSodjen beu Schnurrbart fürgen. Sat
er eë früher, fo gab eë 9Jtijjmad)ë in ber Statur. iüefj er eë nach ber elften
SBodje bleiben, fo beroirtte bieë „übermuchernbe grud)tbarteit " " bei

tftflangen unb Bieren, fo fehr übermudjernbe, bafj eë beim 3?ief) gu SOÎi^ge-
bur ten fain. ®aë SSadjëtum, be,) m. bie 33efcf)neibung feiner lfmare regelte
Steinten, 38ad)jen, ©ebeitjen unb Sterben in ber Statur. ©r trieb mit feinen
paaren einen matjren Sfultuë: fie mürben in feinem äöahnfhftem gu Sonnen«

ftrahlen, er felbft 311 einer 3lrt Sonnengottheit. ffet) faitn barauf nid)t toeiter
eingehen. Slber moher rührt nun bie ffahl Elf, bereu llberfchreitung fo grofje
grudjtbarfeit bringt, bafi fie fchott 311 3terberben füljrtV ®er Sfranfe felbft hotte
feine redjte ©rflürung bafür. Sîietfeidjt rnollte er fie nidjt hergeben, mie baë
bei foldjen jt'ranfen oft ber galt ift.

®iefer patient mar ein ferner. ®ie ffohl ®'f fotnmt nodj bei einem

nnbern ferner in ebenfo auffallenber SBeife bor, bei einem nid)t eigentlich
©eifteëfvaufcn. fyof)nuneë Slinggeli bon Schmargenburg, ber 1870 bië 1896

©rünber unb §aupt ber Sdfmargenburger iffialbbruberjefte mar, befchreibt in
feinen 3tüd)(eiii allerlei Steifen inë ffeitfeitë, bie er in ber Slcrgücfung unter«

notuinen hotte. Sluf einer biefer Steifen teilt ihm ber ihn „führenbe" ©eift
feineë Staterë mit, ber geftorbene SUtenfdj müffc, ehe fein meitereë Sdjicf|al ent«

fcfjiebeu merbe, gunächft elf 38 och en itn ®al beë ®obeë bermeilen.

Stodhholj erjähtt (®cutfcher ©taube unb brauch 1, 178), bag man
früher in Qurgact) baë fog. ffügergtöcflein fiebeitmal augefchlagen höbe beim
®obe einer Jrau, elfmal aber beim ®obe 'eineë SJtamteë.

Schließlich gitiere ich attë ©. g. SJteijerë „3t (ten S d) m eisern":
38anit ber Rimmel ein heiliger Stater gemann,
Ergibt eë elf ®aler für jeglid)cn Sbtaun.

fjat nuit bie ©If in ben Icjjtcn brei (fällen eine gemeinfame 33ebeutung?
Sinb nod) mehr berartige 33eifpiele befanut? üafjt fidb irgenbmie ein

gufaiumeuhaug mit StorfteHungeu ermeifen, bie auf alte 3obiafuë=8ehren ober

auf bon ihnen abgeleitete 9Jtt)thologeine gurüctgehen? 33egiet)ungen 311111 Ster»
beu, bie bie obengenannten 33eifpielc betraten, fcfjeint auch baë ®reifad)e ber

Elf, bie 33 311 hoben, ©ë jcfjeint mir nad) atibcrn Erfahrungen 3U fchlicßeit,
fet)r mot)l utüglid), bah oud) bie ©Ifmochenorbunug unfereë Patienten in irgenb
einer gorrn ©egenftüde im Stolfëglauben fjobe.

Speriëau. l)r. £>. Storfdjad).
31 ut mort. — ®ic ©If fpiett im Stolf feine erhebliche Stolle, ffn Dlbett«

bürg ift fie neben 3 unb 13, eine Ungtûdtëgahl bei ®ifd) (Stracterfan, 3lberg(.
auë Dlbenbnrg2 [1909] 1, 37); nach 33rantë „Sfarrenfdjiff" (e. 30,18 u.
54, 33) beim SBürfetn (bgl. bagu Qarncteë Stnmertung). 3tu§ Schitlerë
ißiccotomini (624) fei angeführt: „@i!f ift bie Siiubc. ©ilfe überfdjreitet bie

getpi ©ebote." — 33 Enget merben in ®iebëfegen (Qeitfchr. f. rheiu. u, meftf.
Stfbe. 8, 147; Söuttfc, SSolfëabergl. § 241) genannt. 3tuch biefe ffafjl ift im
Stottëgtaubcn nicht fetfr herborfted)enb.

Stebaftion: iftrof. ®r. @. Jpoffmattn-Sfraher, §irgbobentt>eg 44, SSafet. - Stertag
unb ©jçpebition: Schmeig. ©efeUfcbaft für Stotfëfunbe, Sluguftinergaffe8, S3afel.
Rédaction: Prof. Dr. E. Hoffmann-Krayer, Hirzbodenweg 44, Bâle. —
Administration: Société suisse des Traditions populaires. Augustinergasse 8, Bâle

2)iucf uou ©.iUebä, ftifcfjmarU 1, 83a|e(.
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Jedenfalls möchte ich es wagen, hie und da an dieser Stelle Fragen
aufzuwerfen, die solche Mytholvgeine betreffen und diesmal der folkloristischen
Bedeutung der Zahl Elf nach fr a g en à

Für einen meiner Patienten hatte es mit der Zahl Elf folgende
Bewandtnis: Er durfte sich nur alle ll Wochen den Schnnrrbart kürzen. Tat
er es früher, so gab es Mißwachs in der Natur, Ließ er es nach der elften
Woche bleiben, so bewirkte dies „überwuchernde Fruchtbarkeit" bei

Pflanzen und Tieren, so sehr überwuchernde, daß es beim Vieh zu Mißgeburten

kam. Das Wachstum, bezw, die Beschneidung seiner Haare regelte
Keimen, Wachsen, Gedeihen und Sterben in der Natur. Er trieb mit seinen

Haaren einen wahren Kultus: sie wurden in seinem Wahnsystem zu Sonnenstrahlen,

er selbst zu einer Art Sonnengvttheit, Ich kann darauf nicht weiter
eingehen. Aber woher rührt nun die Zahl Elf, deren Überschreitung so große
Fruchtbarkeit bringt, daß sie schon zu Verderben führt? Der Kranke selbst hatte
keine rechte Erklärung dafür. Vielleicht wollte er sie nicht hergeben, wie das
bei solchen Kranken oft der Fall ist.

Dieser Patient war ein Berner, Die Zahl Elf kommt noch bei einem -

andern Berner in ebenso auffallender Weise vor, bei einem nicht eigentlich
Geisteskranken, Johannes Binggeli von Schwarzenbnrg, der 1370 bis 1893

Gründer und Haupt der Schwarzcnburger Waldbrudersektc war, beschreibt in
seinen Büchlein allerlei Reisen ins Jenseits, die er in der Verzückung
unternommen hatte. Aus einer dieser Reisen teilt ihm der ihn „führende" Geist
seines Vaters mit, der gestorbene Mensch müsse, ehe sein weiteres Schichal
entschieden werde, zunächst els Wochen im Tal des Todes verweilen,

Rochhvlz erzählt (Deutscher Glaube und Brauch l, 178), daß man
früher in Zurzach das sog, Zügerglücklein siebenmal angeschlagen habe beim
Tode einer Frau, elfmal aber beim Tode eines Mannes,

Schließlich zitiere ich ans C, F, Meyers „Alten Schweizern":
Wann der Himmel ein heiliger Vater gewann,
Ergibt es elf Taler für jeglichen Mann,

Hat nun die Elf in den letzten drei Fälleu eine gemeinsame Bedeutung?
Sind noch mehr derartige Beispiele bekannt? Laßt sich irgendwie ein

Zusammenhang mit Vorstellungen erweisen, die auf alte Zodiakus-Lehren oder

auf von ihnen abgeleitete Mythologeme zurückgehen? Beziehungen zum Sterben,

die die vbengenannten Beispiele verraten, scheint auch das Dreisache der

Elf, die 83 zu haben. Es scheint mir nach andern Erfahrungen zu schließen,

sehr wohl möglich, daß auch die Elfwochenordnung unseres Patienten in irgend
einer Form Gegenstücke im Volksglauben habe,

Herisau, Hr. H, Rorschach,
Antwort. — Die Elf spielt im Volk keine erhebliche Rolle, In Oldenburg

ist sie neben 8 und 18, eine llnglückszahl bei Tisch (Strackerjan, Abergl
aus Oldenburg 2 s1909s l, 87); nach Brants „Narrenschiff" (c, 30, 18 u,
54, 38) beim Würfeln jvgl, dazu Zarnckes Anmerkung), Aus Schillers
Piecolomini (824) sei angeführt: „Eilf ist die Sünde, Eilfe überschreitet die

zehn Gebote," — 88 Engel werden in Diebssegcn (Zeitschr. f, rhein. u. wests.

Vkde, 8, 147; Wnttke, Volksabergl, H 241) genannt. Auch diese Zahl ist im
Volksglauben nicht sehr hervorstechend.

Redaktion: Prof, Dr. E, Hvsfmann-Krayer, Hirzbodenweg 44, Basel, - Verlag
und Expedition: Schweiz, Gesellschaft für Volkskunde, Augustinergasse 8, Basel,
TtcAac/wa: Lrok, 11r, 11 IloLunum-Xra^er, llir/boclenvez 44, Lâls, — ^4àà-
áaticm.- Loeistê suisse ckes llruclitions populaires, ^ugustinerAUsss 8, Làle

Druck von G.àcretis, Fischmartt 1, Basel.
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